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Arminias Profis besuchen Kinderklinik
Große Augen und viel Freude gab es am Freitag auf der kinderchi-
rurgischen Station des Kinderzentrums Bethel. Arminia Bielefelds
Fußballprofis Sebastian Schuppan, Fabian Klos, Florian Dick, Tom
Schütz, Christoph Hemlein, Michael Görlitz, David Ulm und Ma-
nuel Hornig sowie Teammanager Sebastian Hille überraschten 
die Kinder morgens in der Klinik. Die Spieler nahmen sich wie

bei den Besuchen in den Jahren zuvor Zeit für Gespräche im Ge-
meinschaftsraum oder in den einzelnen Patientenzimmern. Zu-
dem hatten die Arminen Geschenktüten aus dem DSC-Fanshop für
die Kinder dabei. Aus der Mannschaftskasse stifteten die Spieler
darüber hinaus Brettspiele für den Gemeinschaftsraum des Kran-
kenhauses. sba/Foto: Evangelisches Krankenhaus

APO, Uni, Hausbesetzer
Nach der Ausstellung jetzt das Buch zum »Linksruck«

 Von Michael S c h l ä g e r

B i e l e f e l d  (WB). Mit 
10 000 Besuchern war die Aus-
stellung »Linksruck« im Herbst 
und Winter 2015 eine der er-
folgreichsten im Historischen 
Museum. Jetzt hat Ausstellungs-
macher Fabian Schröder dazu 
ein Buch vorgelegt.

»Linksruck« beschreibt die
politischen und kulturellen Auf-
brüche in Bielefeld von den 60er
bis zu den 80er Jahren. Da war or-
dentlich etwas los in der ver-
meintlichen Provinzmetropole
Bielefeld. Bei einer Anti-Vietnam-
Demo wird am Aufgang zum
Theater am Alten Markt die US-
Flagge verbrannt, die »Linke Ba-
racke« auf dem Schulhof der Gu-
tenbergschule wird zum Zentrum
der Außerparlamentarischen Op-
position, der APO, in der Stadt. 

In jener Zeit reifen an der Uni
die Pläne für Laborschule und
Oberstufenkolleg, wo Kinder und
Jugendliche in einer Art Werk-
stattatmosphäre lernen. Von we-
gen Klassenzimmer-Mief. In den
70er und 80er Jahren lassen dann
Stadtsanierung und der Bau des
Ostwestfalendamms die Hausbe-
setzer-Szene wachsen. Die »Bun-

persönliche Schilderung. So be-
richtet Barbara Linnenbrügger,
warum sie in der kommunisti-
schen Bewegung am Ende »glück-
lich gescheitert« ist.

Deutlich wird: Manches, was
damals in bewegter Zeit entstan-
den ist, ist inzwischen etabliert:
das Dritte-Welt-Haus, das heute
Welthaus heißt. Oder der erste
Naturkostladen in OWL, Löwen-
zahn, der jetzt als Löwenzahn
Biofeinkost firmiert und längst
auch eine Adresse für die Besser-
verdienenden ist.

Die Ausstellung war Fabian
Schröders »Gesellenstück« als
Volontär im Historischen Mu-
seum. Inzwischen arbeitet er im
Kulturbüro des Landkreises Os-
nabrück. Das Buchprojekt wurde
möglich, weil es viele Vorbestel-
lungen und Spenden gab, auch
der Förderverein des Histori-
schen Museums beteiligte sich.
»Das richtige Weihnachtsge-
schenk für unentschlossene Lin-
ke«, meint Museums-Chef Dr.
Wilhelm Stratmann. Aber nicht
nur für die, sondern für alle, die
Bielefelds jüngere Stadtgeschich-
te besser verstehen wollen.

Fabian Schröder (Hg.): Links-
ruck, Schriften des Historischen
Museums Band 31, Verlag für
Regionalgeschichte, 143 Seiten,
14,90 Euro.

te Liste« mischt die Altherren-
Riege im Rat auf.

Wilde Zeiten, die Herausgeber
Fabian Schröder Revue passieren
lässt – als einer aus der Genera-
tion der Kinder der 68er-Eltern.

Er hat also die nötige Distanz.
Sein Buch ist denn auch weniger
verklärend als wohltuend erklä-
rend. So wie es schon die Ausstel-
lung war. Im Buch hinzugefügt
hat er auch die ein oder andere

Das Buch zur Ausstellung (von links): Museumschef Dr. Wilhelm
Stratmann, Herausgeber Fabian Schröder, Museums-Vize Dr. Ger-
hard Renda  Foto: Schläger

Bielefelder
Optik
Von Michael S c h l ä g e r

Weich gespült

D as Konzept zur Wissen-
schaftsstadt Bielefeld liegt

vor. In einem Punkt ist es gegen-
über ersten Entwürfen ziemlich 
weich gespült: bei der Entwick-
lung des Campus. Dabei ist die 
entscheidend, wenn es um die 
Wettbewerbsfähigkeit des Hoch-
schulstandortes Bielefeld geht.

Warum ist das Studieren in 
Berlin, Hamburg oder München 
so beliebt? Weil es echte Metro-
polen sind. Warum zieht es viele 
Studenten in altehrwürdige Uni-
Städte wie Münster oder Heidel-
berg? Weil sie auch noch eine 
hohe Lebensqualität bieten. Und 
Bielefeld? Bielefeld kann nur mit 
exzellenten Studien- und For-
schungsbedingungen punkten. 
Die Stadt ist für die meisten eine 
Liebe auf den zweiten Blick.

An den Bedingungen muss also
gearbeitet werden, und das zü-
gig. Können sich die Unis zurzeit 
vor Studierwilligen kaum retten, 
wird es bald ein Wettrennen um 

die besten Köpfe geben. So ist 
nun mal die demografische Ent-
wicklung. Eigentlich sind die Vo-
raussetzungen in Bielefeld güns-
tig. In unmittelbarer Nähe zur 
Uni und zur neuen FH stehen Er-
weiterungsflächen zur Verfü-
gung. Die müssen (mit Augen-
maß) auch genutzt werden kön-
nen, zum Forschen, zum Woh-
nen, zum Arbeiten.

Wenn aus der Politik Vorschlä-
ge kommen, Hochschuleinrich-
tungen auf die Stadt zu verteilen, 
etwa Flächen der frei werdenden 
britischen Kasernen zu nutzen, 
dann ist das blauäugig. Der Reiz 
eines Hochschulcampus besteht 
in der Nähe der Einrichtungen 
zueinander.

Und übrigens: Seit Jahren wird
in Bielefeld über die Ansiedlung 
außeruniversitärer Forschungs-
einrichtungen wie ein Max-
Planck- oder Fraunhofer-Institut 
geredet. Wer bekommt jetzt 
eines? Rivale Paderborn.

Behinderungen 
durch Fällarbeiten
Bielefeld (WB). Am Mittwoch,

21. Dezember, und Donnerstag,
22. Dezember, wird die Bodel-
schwinghstraße zwischen Egge-
weg und der Hausnummer 181
(Haus Salem) abschnittsweise voll
gesperrt. Der Grund sind Baum-
fällarbeiten im angrenzenden
Forst.

 Die Sperrungen zwischen 8.30
Uhr und 15 Uhr werden zeitlich so
kurz wie möglich gehalten und
auf die unmittelbaren Fällarbei-
ten beschränkt. Zwischen den
einzelnen Vollsperrungen wird
die Straße für den Verkehr wieder
frei gegeben. Dennoch kann es
dort zu Verkehrsbehinderungen
kommen. Ortskundigen Ver-
kehrsteilnehmern wird empfoh-
len, die Bodelschwinghstraße zu
umfahren. 

»Haar Manufaktur« schließt nach 33 Jahren
Friseurmeisterin Renate Lindinger verabschiedet sich am 30. Dezember – Nachfolge noch ungewiss

Bielefeld  (jr). Teamarbeit, Kun-
denfreundlichkeit und der Ausbil-
dungsgedanke werden bei Friseur-
meisterin Renate Lindinger groß-
geschrieben. Nun aber endet ihr
langjähriges Engagement im eige-
nen Damen- und Herrensalon an
der Spinnereistraße 5. Renate Lin-
dinger: »Am 30. Dezember werde
ich in dem Salon zum letzten Mal
Kamm und Schere in die Hand
nehmen.«

Vor genau 33 Jahren hatte sich
Renate Lindinger selbständig ge-
macht und den Salon an der Spin-
nereistraße eröffnet. Nun aber sei
nach einem arbeitsreichen Berufs-
leben der Zeitpunkt gekommen,
den Ruhestand einzuläuten. »Ich

bin inzwischen 63 Jahre alt und
möchte in Zukunft einfach mehr
Zeit fürs Private haben«, betont die
Fachfrau. »Besonders mein Mann
Walter, meine 91-jährige Mutter
Teresia und meine Enkelkinder lie-
gen mir sehr am Herzen.«

Mit der Geschäftsaufgabe endet
auch eine Art familiäre Ära, denn
schon die Eltern von Renate Lin-
dinger waren in Bielefeld in der
Kosmetikbranche tätig. Ihr Vater,
Friseurmeister Johann Hefner,
führte einst einen eigenen Salon
an der Viktoriastraße, und die
Mutter, Teresia Hefner, leitete
einen zweiten Salon an der Gad-
derbaumer Straße. Renate Lindin-
ger hat da genau einmal nachge-

Selbstständigkeit.«
Fortgesetzt werden könnte die-

se Tradition von Renate Lindin-
gers Sohn Robert. Der inzwischen
41-Jährige ist ebenfalls Friseur-
meister. Und fachlich besonders
versiert. Erinnert sei hier nur an
den großen Erfolg des Filius’ im
Jahr 2002. Damals wurde der aus-
landserfahrene Coiffeur – er wirk-
te in Australien, in der Schweiz
und in England – als Mitglied der
deutschen Mannschaft Friseur-Vi-
zeweltmeister in Las Vegas. Lin-
dinger junior hat jedoch rechtzei-
tig signalisiert, weder den Friseur-
salon seiner Mutter zu überneh-
men noch eine andere Selbststän-
digkeit in der Branche anzustre-

ben. So ist er offenbar seit länge-
rer Zeit mit einer Anstellung im
Bielefelder Alcina-Unternehmen
sehr zufrieden.

Wer nun die Nachfolge im Salon
»Haar Manufaktur« an der Spinne-
reistraße antreten wird, ist derzeit
noch ungewiss. Renate Lindinger
dankt indes vor allem ihrer
Stammkundschaft für die langjäh-
rige Treue und hält für sie einen
kleinen Trost bereit: »So ganz aus
meinem Beruf verabschieden wer-
de ich mich nicht. Einmal in der
Woche – jeweils freitags – biete
ich im neuen Jahr meine Dienste
als Mitarbeiterin im Friseursalon
von Sigrid Marschall am Ehlentru-
per Weg 94 an.«

rechnet: »Insgesamt kommen Va-
ter, Mutter und ich auf 50 Jahre

Renate Lindinger blickt
auf eine erfolgreiche Zeit
zurück.  Foto: Rahe

»Dialog? – nein, 
danke!«

Kritik an Konzept zur Wissenschaftsstadt
Bielefeld (WB). »Substanzlo-

sigkeit« wirft die Initiative »Biele-
feld natürlich« dem in dieser Wo-
che veröffentlichten Strategiekon-
zept Wissenschaftsstadt vor.
Außerdem kritisiert die Initiative,
hinter der auch Pro Grün steht,
dass die Macher des Konzeptes
wenig Gesprächsbereitschaft
zeigten: »Dialog? Nein, danke!«

Das Strategiekonzept entpuppe
sich bei genauerem Lesen als zu
lang geratener Wunschzettel. Da
stünden große Maßnahmen (Max-
Planck-Institut) neben kleinen
(Fußweg zum ZiF). Eine Priorisie-
rung gebe es nicht. »Und was vor
allem auffällt, ist die fehlende
Substanz: das Hinterlegen mit
Zahlen, Fakten und Karten.«

 Es lasse sich jedoch vermuten,
dass die Vorstellungen der Auto-
ren hierzu sehr viel klarer seien,
sie die Bürgerschaft aber lieber
weiter im Unklaren ließen. Der
Zwischenbericht von Mitte des
Jahres sei sehr viel deutlicher ge-
wesen.

Aus Sicht von »Bielefeld natür-
lich« mache es keinen Sinn, sich in
der flächenhaften Ausgestaltung
allein auf Dornberg/Babenhausen
zu konzentrieren. Fraglich er-
scheine auch, ob es gesamtstäd-
tisch verträglich sei, wenn sich al-
le Bemühungen der Stadtentwick-
lung auf den Bielefelder Westen
konzentrieren und Ressourcen

binde, die für die Gesamtstadt
notwendig seien.

Die im Konzept angesprochene
Verknüpfung der Stadtbahnlinien
3 und 4 sei realistisch nur durch
die freie Landschaft mit Querung
des Babenhauser Bachtales um-
setzbar. Dies habe »automatisch«
die gesamte Bebauung auf der
Nordseite zur Folge, wie es aktuell
am Beispiel Altenhagen (Halte-
stelle Buschbachtal) schon er-
kennbar sei. »Wir sind gegen die
Entwicklung des neuen ›Stadt-
raums‹, Quartiers oder Stadtteils,
wie blumig auch immer die For-
mulierungen sein mögen.« 

Das Strategiekonzept fordere
neue Forschungsbauten, außer-
universitäre Forschungseinrich-
tungen, die weitere Konzentration
von Hochschulen, Forschungs-
und Tagungsgebäude und die Ent-
wicklung eines neuen Quartiers.
»Dies ist schlechterdings unvor-
stellbar ohne eine neue Anbin-
dung und Erschließung des Biele-
felder Westens für den Individual-
verkehr. Oder will man diesen
weiterhin zentral über die Stapen-
horststraße abwickeln?«

Bei den Machern des Konzeptes
fänden sich keine Personen und
Einrichtungen, die für den Schutz
der natürlichen Ressourcen stün-
den und für nachhaltige Entwick-
lung einträten. »Man blieb lieber
unter sich.« 


